
Reue Eidgensffen.
Es kam mit Ränkespinnen
Der Brite nicht zum- Ziel.
So muß denn doch beginnen
Das blut'ge Waffenspiel.
Im kleinen Boerenlande
Greift jeder Mann zur
Als ries'ge Räuberbande
Naht England's stolzes Heer.
Inmitten seiner Bauern
Der greise Führer spricht:
?Mag uns Gefahr umlauern.
Ringsum, wir zagen nicht.
Als Knechte feig' zu leben.
Was brächt' es uns Gewinn?
Nein, für di Freiheit geben
Wir gern das Leben hin!
Woll' uns, o Herr, verschaffen
Im schweren Streit den Sieg;
Wir führen uns're Waffen
In einem heil'gen Krieg.
Und wirst Du nicht erhören,
O Herr, was wir erfleh'n.
So wollen wir, das schwören
Wir. rühmlich untergeh'n!"

Und um ihn her im Kreise
Steh'n vierzigtausend Mann.
Männer, Knaben und Greis,
Was Waffen tragen kann.
Die Vierzigtausend sprechen
Mit ihm den heil'gen Schwur.
Und keiner wird ihn brechen.
Gott mit Dr.. wack'rer Bur!

Klad.

Die Volkshymne von Transvaal.
Der Text der Hymne lautet in der

Uebersetzung von Strietholt:
?O flatt'e stolzes Banner von Trans-

vaal.
In uns'rer Farben Vierzahl weit in's

Land,
Die es bedroht mit blanlgezücktem

Stahl.
Flatt're, stolz Freiheitsflagge, flatt're

über Berg und Thal,
Wecke Jubel allerorten, stolze Flagge

von Transvaal!
Viel' Wetterstür-ne brausten auf Dich

ein.
Wir hielten treu zusammen Jahr um

Jahr.
Wir werden treu uns bleiben immer-

dar;
Nun, da uns glänzt des Friedens

Sonnenschein,
Löwen, Briten, Hottentotten, wie Du

furchtlos sie besiegst,
Nach dem wilden Kriegestanze stolzer

Dich in Lüften wiegst!"

Soweit die Volkshymne. Die Lan-
desfarben der Transvaal - Republik,
sind am Flaggenstock Grün senkrecht,'
daran anstoßend Blau - Weiß - Roth
wagerecht.

Tie Todten der Woche.
Am 27. Oktober. Thomas Kru-

pinsky, 3034 Bostonstraße. 1 Jahr alt.
Am 22. Oktober. ?Joseph Warms-

ki. Maryländer Gefängniß, 30 Jahre
alt.

Am 26. Oktober. Charles A.
Liebig, 1905 Canton Ave., 31 Jahre
alt.

Am 27. Oktober. ?Caspar Kotmair,
1125 Sharpstraße, 38 Jahre alt.

Am 28. Oktober. George Hoff-
rnan, 1621 Ensorstraße, 48 Jahre alt.

Am 27 Oktober. Catharine Fel-
ger, 1855 Ramsaystr., 1 Jahr alt.

Am 28. Oktober. Maggie Sten-
gal, Maryland General Hospital, 40
Jahre alt.

Am 28. Oktober. Albert Klein,
Stadt Hospital, 45 Jahre alt.

Am 28. Oktober. Agnes Va-
letschihka, 518 Regesterstr., 36 Jahre
vlr.

Am 27. .Oktober. Herman Ka-
czmaraviska. Johns Hopkins Hospital
33 Jahre alt.

Am 27. Oktober. Phonell Roshe-
gacko, 1005 Chesapeakestr., 1 Jahr alt.

Am 30 Ottober. I. A Albert
Stessey. 621 3. Ave.. 7 Jahre alt.

Am 28. Oktober. George F. Dep-
Zin. 1806 N. Duncan Alley. 74 Jahre
alt.

Am 29. .Oktober. Zeise Rottman
1124 N. Exeterstr., 1 Jahr alt.

Am 28. Oktober. Margaret
Schäfer, Reisterton Rd., 64 Jahrealt.

Am 27. Oktober. Charles Becker,
226 W. Hamburgstr.. 14 Jahre alt.

Am 29. Oktober. Martha Miller,
K2l Hughesstr., 1 Jahr alt.

Am 28. Oktober. Ottmar Mer-
genthaler, 159 W.Lanvalestr., 45 Jah-
re alt.

Am 1. November. Jacob Groth,
7 Aisquithstr., 16 Jahre alt.

Am 1. November.?George A. Rei-
necker, 924 N. Charlesstr.. 86 Jahre
alt.

Am 1. November. Ann L. Help-
burn, 2014 Goughstr.. 77 Jahre alt.

Am 1. November. Margareth E.
Kraft, 3129 Foster Ave.. 38 Jahre alt.

Am 29. Oktober Chas.. L. Spies,
Nr. 654. West-Saratoga-Straße. 17
Jahre alt.

Am 30. Oktober Francis Orn-
stine, Nr. 2224. Boston-Straße, 1
Jahr all.

Äm 29. Oktober Hortense Mihm,
Nr. 1828, Hope-Straße. 9 Jahre alt.

Am 29. Oktober Levi Laughton,
Nr. 1319, Süd-Charles-Straße, 33
Jahre alt.

Am 28. Oktober Archie Washing-
ton, Marylä'nder Staatsatbeitshauis,
31 Jahre alt.

Am 29. Oktober John W. D.
Pentz, Nr. 216, Aisquilh-Straße, 72
Jahre alt.

Am 30. Oktober Lydia Roles,
Nr. 1113, 37 Jahre alt.

Am 30. Oktober Allin Jones,
Nr. 527, Rogers-Avenue. 23 Jahre
alt.

Am 30. Oktober Minnie Heyer.
Nr. 1203, Ost-Monument-Straße, 51
Jahre alt.

Am 29. Oktober Peter Haus--
man, Nr. 317, SÜd-Washington-
Straße, 1 Jahr alt.

Äm 29. Oklober?'Jsabella Rimby,
Nr. 2226, Bant-Straße, 54 Jahre alt.

Am 29. Oktober Peter Evans,
Nr. 708, Süd-Bethel-Straße. 1 Jahr
alt.

Am 30. Oktober Marion V.
Cooper. Nr. 2354, Eutaw-Place, 50
Jahre alt.

Am 30. Oktober Lizzie Draude.
Nr. 113, 7 Jahre
alt.

Am 31. Oktober Wilson (Säug-
ling). Nr. 1919. West-Fayelte-Straße,
H Stunde alt.

Am 30. Oktober Mary Borg-
feldt, Nr. 1030, Nord-Broadway, 60
Jahre alt.

Am 30. Oktober Peter Smith,
?Kleine Armenschwestern," 67 Jahre
alt.

Am 31. Oktober Frank Kmieeick,
Nr. 1735. Laneaster-Straße. 1 Jahr
alt.

Am 31. Oktober George Scott,
?Johns Hopkins-Hospital." 17 Jahre
alt.

Am 30. Oktober Wm. H. John-
son, Nr. 621, Columbia - Avenue, 62
Jahre alt.

Am 30. Oktober Barbara Ralt.
Nr. 1143, Columbia - Avenue, 38
Jahre ali.

H'atapsco
Superlative

Mehl
Rein und nahrhaft.

tZOS.S)

Am 31. Oktober Mary Gebhardt.
Nr. 1018. Ost - Lamont - Avenue, 1
Jahr alt.

Am 31. Ottober Frank Ciarnes-
i. Nr. 620, Süd - Bondstraße. 28
Jahre alt.

Am 31. Oktober Jennie JeNison,
Nr. 722. Bradleystraße. 2o Jahre alt.

Am 30. Oktober Edward A.Feu-
erherd, Nr. 2125, Boydstraße, 9Jahre
alt.

Am 31. Oktober Mary I. Pere-
goy, Nr. 2847. West - Lanvalestr.. 62
Jahre alt.

Am 31. Oktober Wm. Starckloff,
Nr. 500. West - Biddlestraße. 65Jahre
alt.

Am 30. Oktober Emma Cowman,
Nr. 1225, Druid - Hill - Avenue, 60
Jahre a!t.

Am 31. Oktober Agnes E. Dres-
sel, Nr. 1805, OrleanZstraße. 42Jahre
alt.

Am 30. Oktober Robt. I. Shaw.
Nr. 923. Linden - Avenue, 32 Jähre
alt. -

Am 30. Oktober Jennie Schier-
meyer, Nr. 1013, Ost - Madisonstr..
30 Jahre alt.

Am 31. Oktober Daniel I. Unduch,
Nr. 2305, Ost - Biddlestraße, 18
Jahre alt.

Am 31. Oktober Anna A. Mit-
tendorf, Nr. 413. Nord - Collingion-
Avenue, 48 Jahre alt.

Am 31. Oktober John C. Ber-
ger, Nr. 21. Ost - Barneystraße. 38
Jähre alt.

Am 31. Oktober Annie Watkin?,
Nr. 117. Rogers - Avenue. 35 Jahre
alt.

Am 31. Oktober Wm. Walker.
Nr. 201. Lowisstr., 18 Jahre alt.

Am 31. Ottober Geo. L. Marsh,
Nr. 925. McDonoghstraße. 6 Jahre
alt.

Am 31. Oktober Charles Welle-
noosky. ?Stadt - Hospital." 45 Jahre
alt.

Am 31. Oktober Barbara Becker,
Kleine Armenschwestern, 92 Jahre
alt.

Am 30. Oktober Johanna Lane,
Nr. 1439, Riverside - Avenue, 52Jahve
alt.

Am 31. Oktober Martin Brown,
Nr. 318, Beltstr., 1 Jahr alt.

Am 30. Oktober Edward E.An-
derson. Nr. 32, Ost - Fort - Ave.. 34
Jahre alt.

Am 31. Oktober Leon B. Jns-
ley, Nr. 30, Ost - Montgomerystraße.
2 Jahre alt.

Am 31. Oktober Sophia Jer-
rentroff, Nr. 650, Ost - Fort - Ave..
62 Jahre alt.

Am 1. Nov. Mary A. Bostick,
Nr. 716, 35. Straße. 1 Jahr alt.

Am 31. Okt. Charlotte Jseman,
Nr. 1713, Madison - Avenue, 87 Jah-
re alt.

Am 1. Nov. Mary Stalling.
Nr. 1223. West - Croß - Straße. 39
Jahre alt.

Am 2. Nov. James H. Richard-
son, ?Unioersitäts - Hospital," 50
Jahre alt.

Am 31. Okt. Annie M. Walte-
meyer, Nr. 1708. West - Fayette - Str.,
16 Jahre alt.

Am 31. Okt. Charles M. Pentz.
Nr. 2211. Beech - Avenue, 38 Jahre
alt.

Am 31. Okt. George D. McA!-
lister. Nr. 643, Nord-Central-Avenue.
31 Jahre alt.

Am 31. Okt. Melwina Brown-
ley, Nr. 705, Canton - Straße, 61
Jahre alt.

Am 1. Nov. Viola A. Dorsey,
Ne. 707, Nord - Spring - Straße, 3
Jahre alt.

Am 31. Okt. Rosa Coussain,
Nr. 1749, Madison - Avenue, 84 Jah-
re alt.

Arn 31. Okt. Mary Brown, Nr.
830, Lemmon - Straße. 25 Jahre alt.

Am 1. Nov. Alice Thomas, Nr.
1817, Fnlton - Terrace, 41 Jahre alt.

Am 1. Nov. Mary C. Stieler,
Nr. 710, Cumberland - Straße, 78
Jahre ält.

Am 2. Nov. Elsii E. Pape. S.--
W.-Ecke Ostend-Straße, 7 Jahre alt.

Am 1. Nov. Andrew Lundy,
?Maryländer Allgemeines Hospital."
29 Jahre alt.

Altklug. Zwölfjährige Paula
(zur Mutter): ?Höre, Mama, den U-
mgang mit Anna Walter werde ich wie-
der aufgeben." Mutter: ?Warum
denn nur?" ?Paula: ?Ich weiß nicht,
sie ist in Manchem noch so kindisch!"

Nach 25 lahren. Professor
(an der Feier seiner silbernen Hochzeit
in klein wenig angeheitert): ?Ei steh'
da, liebe Aline, welch' hübsches Deckchen
Du hier auf der Kommode hast, ein
reizendes Muster, Du hast das Deck-
chen wohl erst gekauft?" Frau Pro-
fessor: ?Aber bester Woldemar, ich
bitte Dich, es liegt doch schon seit fünf-
undzwanzig Jahren hir auf der Kom-
mode, ich habe es ja in meiner Braut-
zeit gehäkelt!"

Aus dem Völkertageb ri-

cht. Die Kanone ist das beste Fer-
nrohr. um mit Ruhe in die Zukunft zu
blicken.

Uebertrumpft. Tom:
?Hurrah! Wir haben ein neues Ba-
by gekriegt!" Bessie: ?Und wir
brauchen gar keines, wir haben jetzt
ein Piano!"

I. S. MacZ>onaN>.
Silber-Zervie

Hochzeiten
Sin Eilber-Ler,le r,priisettt et

soliden Werth und l? durch dessen sich s
lane Zeit erstreckend Sebrauchsihigkt
in Füll der angenehmsten Erinnerun
,n damit derdunden. Dt WerthschSt
>un, desselben gewinn mit dem ltn.

Wir führen lnigr dr rächtigst Des-
sin von neuen Mustern, von mnche
ur autjchliedlich bei uns ,u Hades find.

I. S. LlacVoaatt, SW"(24rilZMt.j,,t
'

Wenn ieder die Rosen blüh'.
Nun hebt ein trauriges Scheiden an.
'ln Nebelt hüllt sich das Whal;
Die Berge liegen in finsterm Bann,
Und nirgends ein- freundlicher Sirahl.
Leb' wohl mich, liebes" Sommerkind!
Die sonnigen Tage verblüht;
Gott gebe, daß ich dich wiederfind',
Wenn wieder die Rosen blüh'n!
Wohl ist mein Herz im Scheiden geübt;
Von Liebsten ließ es schon oft
Und hat. wenn es am tiefsten betrübt,
Ein neues Glück sich erhofft.
Ob rauhe Wintevstürme getost,
In allen Leiden und Mithin
Hat treu bewahrt es den süßen Trost:
Wenn wieder die Rosen blüh'n!
Die Rosen blühen jegliches Jahr.
Neu schmückt der Frühling den Haag;
Der Mensch nurscheidet auf immerdar.
Schon seh' ich kommen den Tag,
Da hebt sich, rings vom Sommer um-

säumt,
Ein Hügel in frischem Grün,
Darunter ein Herz, das still loch

träumt:
Wenn wieder die Rosen blüh'n!

Albert Träger.

Eine Erzählung vom Ostsekstrand von Christ.
B e n I a r d.

?De Bark will 'rinn." sagte der al-
te Petersen und klopfte seinen Kalk-
stummel aus. Seit er vor einem hal-
ben Jahre sein Lootsenamt an den
?langen Hinnak", seinen Schwieger-
sohn, abgetreten, kam der Seeoeteran,
wenn irgend sein Gichtleiden es zuließ,
täglich einmal in's Lootsenhäuschen
hinaus, bei semer Tochter ein Pfeif-
chen zu rauchen unld vom Fenster aus
in die Ostsee hinaus zu sehen.. Heute
beobachtete er eine heransegelnde Bark,
ein großes Schiff, das seine ganze Auf-
merksamkeit in Anspruch nahm.

Nach einer Weile kehrte er sich nach
seiner Tochter um und sagte lauter
als vorhin: ?Die Bark will herwn;
wo steckt denn din Mann. Trine?"

Die an einem Kinderhemdchen nä-
hende iunge Frau antwortete nach ei-
nigem Zögern: ?Hei is woll in de
Stadt."

?Na, das is ja doch ckch stimm," be-
gütigte der Vater, fast erschreckt über
den bitteren Ton der Antwort. ?Da
sünd dmd 'n poor freuhere Schippska-
meraden von HiNnak hier und do
geiht' von oen Wirthschaft in de an-
nsr."

?Wer sag dat?" fragte er.
?Ick wett't all lang'."

Kopfschütelnd wendete Petersen sich
ab und ging zwischen dem Fenster und
der Thüre auf unld mever, immer
'aufgeregter' und schneller. Endlich
machte er nach! einem kurzen Blick aus
dem Fenster plötzlich Halt und rief:
?Hinnak soll mit sinFrund gahn und
sin Schoppen trinken, deiht hei awerst
nich sin Pflicht als Loots', oder hinner-
geiht min Dochtor. denn ?!" Der Al-

-5e stülpte seinen Hut auf, und ein paar
Sekunden später fiel kvachend die Thü-
re hinter ihm in's Schloß.

?Hitzköpp sünd de Männer alltosa-
men." murmelte die Zurückbleibende
mißbilligend. Anstatt den Hinnak an
seine Pflicht zu mahnen, ging der Va-
ter jetzt heim und machte die Mutter
durcheinander. Vielleicht war's auch
besser so, sonst geriethen die beiden
Männer am Ende noch in einer öffent-
lichen Wirthschaft in Strit.

Und in was für einer Wirthschaft!
Vor ein paar Wochen noch wäre Hin-
nak schlimm mit -dem umgegangen, der
ihm, dem verheirateten Manne, zuge-
muthet hätte, in den ?luftigen See-
hund" zu gehen. Jetzt saß er täglich
dort zwischen leichtsinnigen, rohen Volk
und lachte über die Späße der rothen
Mary. Die freche Person hatte in
Hamburg ?stüdirt" uNd feierte, als
?Animirkellnerin" hierher berufen, in
dem kleinen Seestädtchen billige Trium-
phe. Unlängst sollte sie geäußert ha-
ben. der lange Hinnak sei der hübsche-
ste Mann in dem ganzen Nest, und
seine Trine möge sich vorsehen, daß er
ihr nicht abgespannt werde.

?So'n Minsch!" knirschte Trine und
zerknirschte das Kinderhemdchen. an
dem sie genäht, in den krampfhaft ge-
ballen Händen. Nach ein paar Augen-
bkicken gewann wieder die kühl und
nüchtern denkende Lootsenfrau in ihr
die Oberhand. Vor allen Dintzen
mußte die Bark da draußen hereinge-
holt werben, sonst verlor Hinnak am
Ende seine Brotstelle, und dann war
Alles vorbei. Wer aber sollte hiniaus-
sahren. da er immer noch nicht zurück-
kam ?

Sie überlegte noch, als sie von der
Stadt einen Mann den Strand ent-
lang kommen sah; nun wußte sie, was
zu geschehen hatte. Der Mann, dem
einst die Schrecken eines Schiffbruches
Verstand und Sprache'geraubt, kam
immer herlaus, wenn ein Sturm in der
Luft lag. Bei den Lootfen und Fi-
schern, die ihm zuweilen etwas zu
verdienen gaben, hieß er ~der Schlecht-
wetter - Franz."

Der Aermfte erschrak und wollte
ausreißen, als aus des langen Hin-
nak.s Haus sin ihm völlig unbekann-
ter Lootse in Oelzeug und Südwester
auf ihn zukam. Bald aber grinste er
und zwinkerte listig mit feinen blöden
Augen: das war ja die Trine, die
ihm erst kürzlich e'ine alte Jacke ge-
schenkt!

?Du mußt mich hinausfahren und
das Boot wieder hereinbringen!" schrie
sie ihm in die Ohren.

Er machte eine Geste, es fei stürmi-
sches Wetter im Anzüge, da sie ihm
aber eine abgelegte Mütze versprach,
willigt"? er dennoch ein. Das Fahr-
wasser glaubte sie genau zu kennen; die
fünf Thaler Lootsengeld sollten dem
Kinde zu Gute kommen, das sie in
drei Monaten erwartete. Ging's
schlimm aus na, was lag daran?

Bei'm ersten Salzwasserspritzer, der
ihm in's Gesicht flog, schnitt der
Schlechtwetter - Franz eine Fratze,
Trine verzog keine Miene. Wer die
kraftvolle Gestalt mit den scharfen Ge-
sichtslinien so gesehen, hätte in ihr si-
cherlich kein Weib vermuthet, zumal
das lange Haar ganz vom Südwester
bedeckt war.

Die Brise frischte stetig auf. und
als Trine das Boot in Lee von der
Bark in Wind schießen ließ, war es
kein leichtes Stück, aus dem heftig
stampfenden kleinen Fahrzeug auf die
über die Schiffsseite herabhängende
Sturmleiter zu springen. Kaum war
es geschehen, da ließ der Schlechtwet-
ter - Franz das Boot wieder abschee-
ren, um landwärts zu steuern.

Die Lootsen sind im Dienste ruhige,
wortkarge Leute, also dachte sich der
Capitän der Bark Nichts weiter da-
bei, daß er kaum einen kurzen Will-
kommengruß erhielt und dann nur
noch abgerissene CommaNdoworte hör-
te: ?Steuerbord", ?Backbord". ?Sted-
dy" und dergleichen. Der Mann war
froh, seiner Verantwortung enthoben
zu sein, denn bei bewegter See hier
die Hafeneinfahrt zu finden, war
weiß Gott keine Kleinigkeit.

Trine stand, auf die Nagelbank am
Besammast gestützt, nur scheinbar ru-
hig, in Wahrheit schlug ihr das Herz

bis an Äie Kehle vor Erregung. Seit-
dem sie das große Schiff betreten, er-
kannte sie erst, was sie unternommen,
und zweifelte, ob sie es durchführen
könne. Dabei fühlte sie sich in dm
Mä'nnerkleidern und dem schweren
Oelzeug auch körperlich unbehaglich,
und die Lust wurde immer undurch-
sichtiger.

?Zwischen der rothen Boje und der
Baak hindurch gerade auf den Leucht-
thurm halten." hatte ihr Vater im-
mer befohlen. Sie that wie er, das
Schiff kam aber unter kleinen Segeln
nur langsam vorwärts unld trieb, als
jetzt eine einsetzte, stark nach
Lee ab. Auf dem Hafenbollwerk stand
ein Mann, der eine Flagge schwenkte.
War das ein Warnungssignal?

Plötzlich ertönte auf dem Vorder-
schiff der Ruf: ?BraNoung voraus!"
?Na nu!" rief der Capitän und rann-
te mit den Seeleuten nach vorn. Der
Trine lief es eiskalt über dm Rücken;
ihr war eingefallen, daß die Lootsen
kürzlich von einem Verlegen der Bo-
jen gesprochen hatten, da das Fahr-
wasser sich verändert habe. Wie jetzt
die Einfahrt finden? Zwangig Men-
schenleben standen auf dem Spiele!

Manch' andere Frau würde in sol-
cher Lage die Besinnung verloren, viel-
leicht in dn Verzweiflung über Bord
gesprungen sein, Trine aber hielt aus,
trotzdem zu allem Unglück jetzt auch
noch die Segel back schlugen und die
Bark mit dem Heck in die See stampf-
te. Die blutleeren Lippen fest aufein-
andergepreßt, spähte sie unverwandt
nach dem Lande hinüber. Dann warf
sie einen Blick nach den Segeln und

holte Athem zu einem Commando.
Da schoß ein kleines Segelboot he-

ran. von einem einzelnen Mann ge-
steuert vom langen Hinnak. In
das Tau, das man ihm zuwarf, schlug
er einen Paalsteeg, steckte die Arme
durch die Schlinge, und mit kräf-
tigen ?Hol' in!" sprang er über Bord;
das Boot ließ er treiben.

Eine Minute später stand er, aus
allen Knopflöchern sprudelnd, am
Steuer und strich sich das nasse Haar
aus der Stirn. ?Fock los! Braß an!"

Wie die Matrosen flogen uNd wie
seine Augen leuchteten! Nur einmal
blickten sie fast verlegen, als er der Tri-
ne zuwinkte, unter Deck zu gehen. Sie
nickte und ging. Wählend sie die
Treppe hinabstieg, löste sich unter dem
Südwester eine ihrer Haarflechten und
fiel über den Rücken herab.

Sobald das Schiff zu Anker lag,
gingen auch der Capitän und Hinnak
im die Kajüte hinunter. ?Junge, komm'
mit de Buddel!" rief der Capitän la-
chend, für Trine holte er ein Glas
Sherry, und dann wurde angestvß?n,
daß die Geschichte noch so gut aus-
gegangen. Hinnak goß. um sich zu
erwärmen, rasch den Branntwein hin-
unter, ein zweites Glas schlug er je-
doch aus. Auf einen fragenden Blick
seiner Frau, die von dem Weine nur
genippt, antwortete er: ?Din Vad-
der is grad noch to rechtein Tied ka-
men." Darauf verabschiedeten sie sich
vom Capitän und ließen sich an Land
setzen.

Eine Anzahl Leute erwartete sie
dort, der alte Petersen, der Schlecht-
wetter - Franz und ein Paar Fischer;
ferner einige der Stammgäste aus dem
?lustigen SeehuNd" mit der rothen
Mary, die Hinnak nachgegangen wa-
ren, als sein Schwiegeroale'r ihn abge-
rufne. Stark angeheitert, wie sie wa-
ren . machten sie sich über die Trine
lustig, die in den ihr viel zu großen
Kleidern ihres Mannes in der That
wunderlich aussah. Die rothe Dary
faßte Hinnak am Arm und sagte: ?Bist
Du natt! Kumm'. wi danzen uns
warm, un

" Weiter kam sie nicht.
da Hinnak sie so heftig abschütelte. daß
sie rückwärts taumelte. Dann nahm
er seine Frau bei der Hand und führ-
te sie. gefolgt von dem alten Petersen,
nach Hause.

Nachdem am Abend der Wind ab-
geflaut hatte, ging der Capitän der
Bank dm gleichen Weg. dem Lootsen
sein Geld zu bringen, das er auf dem

Kaijütstisch hatte liegen lassen. Ein
bischen Neugier war auch dabei, denn
es war doch interessant zu erfahren, ob
die Lootsen - Eheleute auch daheim so
wortkarg und scheinbar gleichgültig ge-
geneinander seien.

Das warcn sie nun freilich nicht,
vielmehr saßen die Beiden Hinnak
im trockenem Düsselanzug, Trine in
ihrem blauen Hauskleid Hand in
Hand auf dem Sopha uNd lachten gut-
müthig den alten Petersen aus, dem
der Grog immer noch nicht steif ge-
nug war. Dem Capitän gefiel diese
Famikienscene so gut. daß er mit der
schalkhaften Bemerkung: ?För twee
Lootsen" zehn Thaler statt fünft auf
den Tisch legte. Hinnak wollte Pro-
testiren, seine Frau strich aber das
Geld blitzschnell ein; sie hatte Verwen-
dung dafür.

Grog war endlich ?steif wie'ne
Marsfegelkühlte"; der Geruch allein
würde einen mitteleuropäischen Nor-
malmenschen benebelt haben. Verge-
bens wartete indessen der Capitän, daß
das Feuerwasser seinen Gastfr-unden
die Zungen lösen möge, denn gespro-
chen wurde nur wenig. Endlich schwang
sich der alte Petersen zu einer Er-
klärung auf: ?Schöne Worte und Spe-
renzien machen, is nich Lootsenart;
wi'" hier klopfte er sich auf die
Brust ?wie hebbt dat inwennig;
wat Kinners?"

?Cigarrologie."
?Sage, wie Du rauchst, und ein

englischer Gelehrter wird Dir sagen,
wer Du bist!" so muß die neueste
Variation des alten Satzes lauten.
Die Grundzüge der neuen ?Wissen-
schaft" aber sind folgende: Ein Mann,
der die Cigarre fest zwischen den Zäh-
nen behält, unbekümmert darum, ob
sie brennt oder nicht, ist ein zum An-
griff geneigtes, berechnendes, genaues,
um nicht zu sagen, gefährliches Indi-
viduum. Ein Mann, der seine Ci-
garre bedächtig raucht, gerade genug,
um sie noch in Brand zu erhalten, der
sie oft aus dem Munde nimmt und
mit Vergnügen die blauen Ringe be-
obachtet, die er in die Luft bläst, ist
ein zufriedener, gutmüthiger, recht-
schaffener Mensch. Wieder ein anderer
Typus von Männern ist dieser:
sie rauchen mit vielen Unterbrechungen,
machen einen Zug. und dann lassen
sie sie liegen, benehmen sich überhaupt
bei dem Geschäfte sehr ungeschickt.
Solche Leute haben einen unentschie-
denen Charakter und lassen sich leicht
durch äußere Verhältnisse bestimmen.
Wenn ein Mann nervös an seiner Ci-
garre herumbastelt, sie auch ein wenig
zerdrückt, so kann man ihn für einen
Gecken, für itet und frivol halten.
Er hält unveränderlich feine Cigarre
aufwärts, während ein sinnlicher,
flachköpfiger Mensch seine Cigarre
senkrecht ?in's Gesicht steckt." Wenn
Jemand die Cigarre kaut und bestän-
dig herumdreht, ister nervös, aber sehr
zäh. Jemand, der feine Cigarre nickt
in Brand erhalten kann, ist ist
hochherzig veranlagt. Er hat eine leb-
hafte Natur, man kann vertraut mit
ihm umgehen, er hat eine geläufige
Zunge und ist gewöhnlich guter Ge-
schichtenerzähler,

Manenburg,

Die Stadt des Deutschen Ordens.

von Otkar

Das Interesse, welches der Kaiser
durch seine häufigen Besuch der Wie-
derherstellung der alten Ordensburg,
sowie durch Bewilligung größerer
Geldsummen dem Neuaufbau der
durch die Feuersbrunst am 26. Juli
1899 zerstörten Häuser am Markt-
Platze mit ihren altehrwürdigen Gie-
beln und charakteristischen Lauben-
gängen entgegen gebracht, lenkt von
Neuem die Blicke auf die Marienburg.
War doch die mittelalterliche Ordens-
burg der bedeutungsvollste Markstein
in der Geschichte Preußen's, die erste
Stätte deutscher Kultur, welche sich
wie ein Strom goldenen Lichtes und
geistigen Lebens aus ihren trutzigen
Mauern über das alte Pruzzenland
ergoß und daraus einen deutschen
Kulturstaat schuf.

Nachdem zn Beginne des 13. Jahr-
hunderts der deutsche Ritterorden im
?heiligen Lande" sein Wirkungsgebiet
verloren hatte, sollte sich ihm ein neues
Kampffeld erschließen, als vor dem
Hochmeister Hermann von Salza, der
seinen Sitz in Venedig hatte. Boten
des slavischen Herzogs Conrad von
Masovien erschienen, um die Hülfe der
kampferprobten deutschen Ordens-Rit-
ter gegen die Einfälle der zwischen
Weichsel und Nienven wohnenden heid-
nischen Pruzi. eines lettisch-germani-
schen Volksstammes, zu erbitten.

Im Jahr 1230 begannen die Or-
dens-Ritter unter dem Landmeister
Hermann Balk die Eroberung Preu-
ßen's. die ihnen durch blutige Siege
und Anlegung von Wehrburgen nach
50-jähriger zäher Ausdauer glücklich
gelang. Als eine dieser Webrburgen
und Pflanzstätte deutschen Wesens
wurde in der Wilniß Pomoranien's.
an der Straß von Thorn nach El-
bing, in den Jahren 1274 bis 1276
auf einer Anhöhe rechts von der No-
gat bei dem altpreußischen Dorfe
Aleym von dem Landmeister Conrad
von Thierberg die der ?Mutter Got-
tes" geweihte Marienburg erbaut.
Nachdem mit Akkon's Fall das Ende
des Reiches von Jerusalem besiegelt

lwar, verlegte der Hochmeister Sieg-

fried von Feuchtwangen im Jahre
1309 die Residenz von Venedig nach
dem unwirthlichen, aber große Kul-
turarbeiten bietenden Preußen. Die
Marienburg wurde Ordens-Haupt-

Haus und Residenz Hochmeisters
und zugleich eine der schönsten Burgen
der Welt, eine musterhafte Ordnung
herrschte im Lande. Groß war des
Ordens Reichthum, und für unüber-
windlich galt sein Schwert. Kunst u.
Wissenschaft fanden hier eine ausge-
zeichnete Pflegestätte, und fürstliches
Gepränge erregte das Staunen der
Gäste.

Auf diese Zeiten höchsten Glanzes
folgte der Niedergang. In der
Schlacht bei Tennenberg in 1410 un-
terlag Meister Ulrich von Jungingen
mit dem Gros seiner besten Ritter der
Uebermacht 'der polnisch - litauischen
Schaaren.

Noch wäre des Ordens Kraft nicht
gebrochen worden, wie die heldenmü-
tige Vertheidigung Marienburg's
durch Henrich von Plauen zeigte,
hätten nicht Edelleute im Lande durch
hohe Zölle und Steuern, die der Or-
den ihnen nothgedrungen aus Selbst-
erhaltungstrieb auferlegen mußte, ei-
nen Gtheimbund gegen den Orden, die
sogenannte Eidechsen - Gesellschaft,
in's Leben gerufen. Auf einer Tag-
fckhrt in Elbing bildete sich aus den
Vertretern des Landadels und der
Bürgerschaft der Stände ein ?Preu-
ßischer Bund." der dem Orden Treue
und Gehorsam verweigerte und das
deutsche Land dem Polen könig Jagjel
zum Geschenk gab. Dreizehn Jahre
hindurch widerstand der Orden den
Angrisfen des Städtebundes und der

Polen, und erst als die Marienburg
durch Verrath den Polen überliefert
und die Stadt, welche ihr Bürgermei-
ster Bartholomäus Blume Monate
lang heldenmüthig vertheidigte, in
Schutt und Trümmer geschossen war,
zog der Polenkönig Kasimir in Ma-
rienburg's Thore ein. in seinem Ge-
folge der Henker mit seinen Knechten.
Blume wurde mit einer Anzahlßaths-
herrn enthauptet, ihre Leichen wurden
durch die Stadt geschleppt, vom Hen-
ker geviertheilt und dann in die Nogat
geworfen. 1466 entsagte der Hoch-
meister von Ehrlichshausen seinen H-
oheitsrechten auf Preußen und zog nach
Königsberg.

Eine ungeheur Verwüstung begann
in den herrlichen Räumen der Ma-
rienburg. Die Starosten und Woiwo-
den, welche als Statthalter der Köni-
ge von Polen auf der Marienburg
wohnten, hausten darin wie Vanda-
len. Die Plünderungen der Schwe-
den, Zerstörungen durch Wetter, Blitz
und Brand trugen das Ihrige zum
Verfalle der stolzen Burg bei. Auch
Friedrich der Große gereichte, nach-
dem er die Marienburg 1722 zurück-
aewonnen hatte, dem Schlosse zum
Schaden. Er richtete den ehemaligen
Hochmeisterplatz für eine Weberkolonie
ein und wandelte das Hochschloß in
eine Kaserne um. Ihren Höhepunkt
erreichte die Verwüstung durch Um-
wandlung des Hochschlosses und der
Ordenskirche in ein Kriegsmagazin.
Auch die Franzosen ließen die Ma-
rienburg nicht ungeschoren; sie errich-
teten in den herrlichen Remtern Laza-
rethe und Pferdeställe.

Im Jahre 1815 setzte Oberpräsident
von Schön in Folge eines Aufrufes
ScheNkendorf's die Wiederherstellung
des Hochmeister-Palastes durch. Große
Summen flössen diezem National-Un-
ternchmen zu; leider verewigten sich
die freundlichen Spender durch Stif-
tung bunter Fenster mit Wappen, Na-
men und Sinnbildern, wie sie heute
noch in dem großen Hofmeistersre'mter
zu sehen sind, jedoch später durch an-
dere ersetzt werden sollen, die dem frü-
heren Aussehen Rechnung tragen dürf-
ten. Der Conservator der preußischen
Kunstdenkmäler, v. Quast, machte die-
ser Art von Wiederherstellung einEnde
und gab werthvolle Anleitung zur Ar-
beit aus möglichst historisch getreuer
Grundlage.

Das zweite, gründlichere Wiederher-
stellungs - Unternehmen ist dem frühe-
ren Kultusminister, jetzigen Oberprä-
sidenten von Westpreußen, v. Goßler,
zu verdanken. Derselbe setzte eine be-
sondere Bau-Commission ein, zu der
auch der jetzig Hauptleiter, königliche
Baumeister Stinbrcht. gehörte. Mit
unermüdlichem Eifer ging dieser For-
scher vor. Nachgrabungen und Nach-
forschungen an anderen Burgstätten,
z. B. Balga. Schwetz. Brandenburg
etc., wurden veranstaltet. Künstler, wie
die Bildhauer Prof. Wehrend. Maler
Prof. Schaper-Hannover. Glasmaler
Prof. Haslber>ger - Leipzig, als Mit-
arbeiter gewonnen und Fabrikanten
und Arbeiter für die alte Mauertechnik
herangebildet. Die Richtschnur für
die jetzigen Arbeiten bildet der von
Steinbrecht aufgestellte Grundsaß,
daß bei der Wiederherstellung eines
Baudenkmals nicht nur die äußere
Form, sondern das Wesen und Em-

pfinden einer um viele Jahrhunderte
zurück liegenden Zeit erkannt und wie-
dergegeben werden soll. Di Arbeiten

rstrckten sich bis setzt au' den größten
Theil des Hochschlosses und des Wall-
grabens. In der letzten Zeit ist auch
mit der Wiederherstellung des Mittel-
schlosses begonnen worden.

Schon von Weitem erblickt man das
herrliche Denkmal inittelalterlicherOr-
densbaukunst. an welchem vor dem
Chor der Schloßkirche das W Fuß
hohe Mosaikbild der Madonna mit
dem Jesuskinde, von der Sonne be-
leuchtet, goldene Strahlen aussprüht.
Das Relief wurde wahrscheinlich von
einem veneti an tischen Künstler im 11.

Jahrhundert aus Stuck geformt und
mit kleinen Pasten von farbigem Glas
belegt. Schön kann man diese Ma-
donna nicht nennen, um so weniger,
als sie in den Verhältnissen mißrathen
ist; sie macht jedoch durch ihre Riese.i-
größe und Farbenpracht namentlich
auf die slavische Bevölkerung einen
überwältigenden Eindruck.

Mit seinen herrlichen Remtern, de-
ren prächtig gewölbte Decken von
schlanken Pfeilern getragen werden, ist
das Schloß ein Bauwerk ersten Ran-
ges. Die Schönheit der Verhältnisse,
die Fülle des einströmenden Lichts
stempeln es zum Stolze der Provinz.
Sehr sehenswerth sind der im gothi-

schen Styl gehaltene Smnmerremter,
der auf drei hoch und höher wachsenden
Untergeschossen ruht, die dreigeschossi-
gen Kcllergewölb, dr Hof des Hoch-
fchlches mit seinen zweigeschossigen
Kreuzhängen, die Conventsküche, der

reich geschmückte Erholungsremter, so-
wie der siebenpfeilige Consentsremtec.

Die Skid! Marienburg hat cirka
10,800 Einwohner, in Amtsgericht,
ein Bezirks - Comimando und ist
hauptsächlich Geschäftsstadt. Eine
Zuckerfabrik und eine Thonwaaren-
Fabrik, sowie die Fabrikation von
Schuhwaaren und Watte machen fast
die ganze Industrie aus. An Schulen
und Lehranstalten ist der Ort überaus
reich. So giebt es hier u. A. eine sehr
renommirte Landwirthschafts-Schule.
ein Lehrerseminar u. eine Taubstum-
men-Anstalt. Die Marienburiger Lu-
xuspferde - Märkte erfreuen sich auch
in weiteren Kreisen einer großen Be-
liebtheit. Von neueren Bauten sind
namentlich der in altdeutscher Bauart
ausgesührte Bahnhof zu verzeichnen,
in den eine Reihe von Bahnen mün-
det, ferner die große Eisenbahnbrücke
mit ihren imposanten Brückenköpfen,
das Kreishaus, sowie das kaiserliche
Postgebäude, welche ebenfalls sich an
den altdeutschen Styl anlehnen. Von
alten Bauten sind nur die Pfarrkirche
und das Rathhaus er.wähnen'swerth.
dessen Dachstuhl und Thurm vom
Feuer vernichtet wurden. Sehr inte-
ressant ist der Marktplatz mit seinen
beiden Laubenstraßen, von denen be-
kanntlich ein großer Theil den Flam-
men zum Opser fiel. Die sogenannten
Laubenhäuser mit ihren altväterlichen
Laubengängen und Schro-Brettern
sind durchaus nicht Ueberbleibsel der
alten Ritterzeit. Krieg und Brand
haben sie zu wiederholten Malen zer-
stört. Bei dem Neubau, über den zur
Zeit nicht-Endgültiges feststeht, dürste
vor allen Dingen darauf Gewicht ge-
legt werden, daß die Laubenbauten
ihre charakteristischen Sterngewölbe
wieder erhalten, wie sie vor demß"ande
nur noch an wenigen Häusern zu fin-
den waren, daß bei den Bögen die stö-
renden modernen eisernen Träger ver-
bannt werden und bei den Giebelbau-
ten zwar die charakteristische Form ge-
wa-hvt, jedoch öde Einförmigkeit oer-
mieden wird.

An Denkmälern besitzt Marienburg
ein Kriegerdenkmal, sowie das mit
Gartenanlagen umge>bne Denkmal
Friedrich's des Großen, ein Werk Sie-
mering's. Das schlichte Denkmal des
heldenmütigen Verbheidigers derM-
arienburg, Bürgermeisters Blume, er-
richtete die Stadt Marienburg im
Jahre 1860 zum 400-jährigen Todes-
tage des für sein? Gesinnungstreue ge-
opferten Mannes.

Ter bibelfeste Krüger.

Bekanntlich ist Paul Krüger, der

Präsident der südafrikanischen Repub-
lik, ein orthodoxer Kaloinist, und eben-
so weiß man. daß er als Staatsmann
und namentlich als Diplomat zu den
geriebensten seiner Zunftgenossen ge-
hört. Auch das ist bekannt, daß er al-
len feinen Ideen, auch den vernünf-
tigsten, ein biblisches Siegel auszudrüc-
ken weiß, ohne das viele seiner
Landsleute, die er natürlich gründlich
kennt, seine Anträge und Wünsch?
Kurzweg ablehnen würden. Recht be-
zeichnend für Krüger's Art und Wei-
se, sich seine Buren willfährig zu ma-
chen, war die Begründung des vor
einigen Monaten bei dem Ersten Volks-
rath eingebrachten Antrags, auch
dm Katholiken und Juden die Fähig-
keit zu ertheilen, alle öffentlichen Aem-
ter zu bekleiden, während die Verfas-
sung der Republik bis jetzt nur den
Mitgliedern der reformirten Kirche die-
ses Recht zuerkennt. ?Der Antrag,"
sagte Krüger in seiner charakteristischen
Rede, ?Jemand wegen Religionsun-
terschieds von den bürgerlichen Vor-
rechten nicht auszuschließen, ist in der

Geschichte der letzten Jahrhunderte ein
Gegenstand ernsthafter Erwägung ge-
worden. Deshalb muß sich hinsicht-
lich der Juden bei einem Christenoolk
folgende Fragen erheben: -darf ein
Chriestmvolk und eine Christenregie-
rung auf gesellschaftlichem Geriet Hin-
dernisse errichten, welche dieses jü-
dische Volk in seiner Entwickelung auf-
halten würden, wodurch es in eine
untergeordnete Stellung läme und von
der prophezeitön Wiederbelebung und

zur Rückkehr zur Wahrheit in Christus
aufgehalten würde? Und auf 'diese
Frage antworten wir freimüthig aus
Grund von Gottes Wort: Nein! Isra-
el steht da als Bundesvolt des
Herrn, alle die Jahrhunderte hindurch,
es blieb in allen seinen Wanderungen
das Volk des Herrn; man lese nur.
was Paulus nach ihrer Verwerfung
Christi, Römer 11. 2, sagt: ?Gott
hat sein Volk nicht verstoßen, das er
zuvor gekannt hat," und Vers 28:
?So sind sie zwar Feinde des Evan-
geliums und von Euch, aber von we-
gen der Gnade sind sie von Gott ge-
liebt." Und wenn da gezeigt wird,
wie wir. die anderen Völker, durch
das zeitweilige Straucheln Israels in
das Vorrecht der herrlichen Gnadenmit-
tel gekommen sind, da wird uns in
Römer 11. 18, zugerufen: ?So rüh-
me Dich nicht wider die weig?. rübmst
Tu Dich aber wider si-e, so sollst Du
wissen, daß Du die Wurzel nicht
trägst, sondern die Wurzel trägt Dich."
Dieses Sichrühmen auf geistlichem Ge-
biet wird auf das polit-sch? ver-
pflanzt, wenn wir di Juden wegen
der uns aus Erbarmen geschenkten

Lichtes als Geringere betrachten und
sie von bürgerlichen Vorrechten aus-
schließen. Du'rch diese Zurücksetzung
wird Feindschaft gegen das Christen-
thum bei ihnen gepflanzt. Dagegen
liefert die Geschichte der letzten Jahr-
hunderte den Beweis, daß in den Län-
dern. wo die Juden das Bürgerrecht
erhaltsn haben, das Christenthum viel
mehr Eingang bei sie gefunden hat.

Und aus der Statistik kann bewiesen
werden, daß hier auch die meisten Be-
kehrungen von Juden stattgefunden
haben. Statt sie also durch Versto-
ßung zu Feinden zu machin, sind wir
vielmehr dazu berufen, sie durch
Freundschaft zum Evangelium her-
überzuziehen. Denn in Römer 10. 19,
heißt es: ?Ich will Euch eifern ma-
chen über dem. das ckcht mein Volk
ist." Nach diesem Text sind wir da-
zu berufen, durck unseren Wandel in
christlicher Liebe Israel zur Eifersucht
anzustacheln."

Wie man sieht, fordert Krüger die
bürgerliche Gleichstellung der Juden
lediglich in der Absicht, sie zum Chri-
stenthum zu bekehren, eine Meinung,
die bei dem Volksraad jedenfalls ei-
nen empfänglichen Boden finden muß-
te. Dagegen sind seine Auslassungen
über die Gleichstellung der Katholiken
ziemlich modern. Er sagt darüber:
?Vom Standpunkt der Freiheit und
der Religion kann der Protestant, der

für Beide gekämpft hat, Andersden-
kende nicht ausschließen. Wenn uns
die Katholiken früher verfolgt haben,
so dürfen wir nicht dasselbe gegen sie
thun. Denn die Ausschließung bat
schon den Schein einer Verfolgung und
steht im Widerspruch mit der christ-
lichen Liebe; hat ja der Heiland selbst
gesagt: ?Machet Euch Freunde mit
dem ungerechten Mammon." Wenn
man alle Katholiken ausschließt und
alle Protestanten zuläßt, so vergißt
man, daß es heute viele Protestanten
giebt, die Gottesleugner sind und sich
nur im Gegensatz zu Rom Protestan-
ten nenncn. Brüder, urtheilt also nicht
gleichzeitig über meinen Vorschlag,
urtheilt nicht nach meinen eigenen Ge-
danken, sondern prüft meine Worte
an Gottes Wort, auf daß ihr nicht ge-
gen Gottes Wort handelt und Euch
versündigt; ich beantrag? daher, in der
Verfassung in Zukunft statt des
Wortes ?Protestant" zu lesen: ?Di,
welche an die Offenba-rung Gottes
durch sein Wort in der Bibel glauben."

Wie es bei dem Präsidenten Trans-
vaals in Pretoria aussteht, darüber er-
zählt Dr. Bigelow in der ?Deut-
schen Kolonial - Zeitung" folgende in-
teressante Einzelheiten. Der Präsident
wohnt in einem kleinen Landhause
mit einem niedrigen Strohdache und
einer kleinen Veranda an der nach der
Straße gehenden Front. An dem
Straßendamme befindet sich ein un-
bebauter Streifen Landes, auf dem ich
einige Zelten aufgeschlagen fand,
welche von Burenfreiwilligen besetzt
waren, welche vor ihren Regierungs-
Palaste Wache hielten. Diese Solda-
ten trugen weiße Helme, bZaue Röcke
mit nur einer Reihe von Knöpfen, Bar-
chend - Hosen und Reitstiefel mit
Sporen. Sie sahen nicht viel anders
aus als unsere eigenen Freiwilligen,
welche ich während des Krieges mit
Spanien in Tampa und Manila sah.
nur daß unsere Leute mehr Zeichen von
Disziplin zeigten. Da wir an Herrn
Krüger's Hausthür keine Klingel ent-
decken konnten, so pochten wir mit
unseren Knöcheln und schrien. Nie-
mand antwortete. Natürlich wäre
ich nicht vorgelassen worden, wenn ich
mich nicht in der Begleitung eines
wohlbekannten Mitgliedes des Buren-
Parlamentes befunden hätte. Da es
wedereinen Thürhüter, noch eine Glok-
ke gab, wir jedoch irgendwo im Hau
fe laute Stimmen hörten, ein Ge-
räusch, welches in mir die Einbildung
hervorrief, als befände ich mich in ei
ner Menagerie zur Fütterungsstunde,
so ging mein Burenfreund durch
das Haus nach dem Hinteren Hof und
rief dort nochmals. Wiederum ohne
Erfolg. Da entschlossen wir uns kurz
dem Klange der Stimmen zu folgen,

oder wir Napoleon gethan haben
würde, dorthin zu marschiren, woher
der Donner der Geschütze dröhnte.
Wir pochten an die Thür, hinter wel-
cher Töne erschollen, wie meine Phan-
tasie sie sich in einer aus Stie-
ren und Löwen gebildete Raths - Ver-
sammlung vorstellen konnte. Da Nie-
mand sich um unser Klopfen kümmer-
te. stieß mein Freund die Tbüre auf.
und wir traten ein. Durch die dich-
ten Wolken von Tabakrauch hindurch
bemerkte ich ungefähr dreißig Männer,
welche in ihrem Aussehen in seltener
Weise den Landgeistlichen in Rußland
glichen. Sie hatten lange Bärte, und
ihr Haar fiel über ihren Nacken hin-
ab. In ihrer Mitte saß Einer, wel-
cher sie alle beherrschte, nicht nur durch
den Umfang seiner Stimme, sondern
auch durch ein Augenpaar, welches
sogleich meine Aufmerksamkeit fesselte.
Er zeicknete sich ebenfalls durch einen
Bart und reichen Haarwuchs aus und
bekräftigte seine aus der Kehle ge-
sprochene Rebe von Zeit zu Zeit durch
einen Schlag mit seiner Faust auf
die Tischplatte, wonach er zahlreiche
Tabakswolken ausstieß, indem er sei-
nen Blick eine Zeitlang ruhig, aber
eindringlich auf den sonderbaren Bu-
ren richtete, der es gewagt hatte, ei-
ne abweichende Meinung zu äußern.
Seine breiten Schultern waren etwas
unter der Last der Jahre gebeugt, und
sein Gesicht zeigte Züge von Sorge
und Krankheit. Aber es war das Ant-
litz eines gewaltigen Mannes. Nase
und Mund waren stark entwickelt, ui>d
der Bau des Kinnes ließ auf Ent-
schlossenheit, wenn nicht auf Hartnäk-
kigkeit schließen. Dort ist Paul Krü-
gers wirkliches Parlament. Hier em-
pfängt er formlos fe'me Anhänger un-
ter den Burghers und predigt ih-
nen, bis sie mit ihm übereinstimmen
oder unfähig sind, ihm noch länger

zuzuhören. Er theilt ibnen seine Wün-
sch? mit, und nicht selten geiingt es
ihm, sie davon zu überzeugen, daß
die von ihm vorgeschlagenen Maßnah-
men für die Sicherheit des Staates
nothwendig sind. So lange ist er
ihr Führer getvesen. und so viele Er-
folge hat die Republik unter seiner
Leitung davongetragen, daß jetzt der
Durchschnitt der Bürger Transvaal's
Ohm Paul für nahezu unfehlbar hält.
Kein Präsident der Ver. Staaten hat
sich in der Öffentlichkeit von so viel
königlichem Prunke umgeben gezeigt,
wie ich es von Ohm Paul bei Gelegen-
heit meines Besuches in Transvaal
gesehen habe. Das Weiße Haus in
Washington hat nicht mebr Schild-
wacken und Thürhüter als das Haus
jedes anderen amerikanischen Bür-
gers . Aber in Pretoria befindet sich
nicht nur ein Truppenlager vor den
Tboren des Präsidentenhauses, sondern
sechs berittene Krieger geleiten ihn.

wenn er durch die Stadt fährt, und
Leute mit geladenen Büchsen umgeben
das Gebäude, wo das Buren - Par-
lament tagt.

bimmcls-Feuerwerk.
Gelehrte der amerikanischen und an-

derer Sternwarten seben mit gespann-
tem Interesse einem Ereizniß entgegen,
das in einer der Nächte um d-en 13.
November herum sich abspielen soll und
in solcher Großartigkeit nur einmal
alle 33 Jahre der Menschheit geboten
wird. Was Sternschnuppen und Me-
teoren sind, weiß Jeder, aber in je-
ner Nacht. Das heißt, nicht vor mitter-
nächtiger Stunde, wird in millionen-
faches Niederachen von Sternfcbnup-

Drei werthvosse Präparate,
zuverlässig im Gebranch.

1 V okNerman'
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delliaut, tzin elegantes Zcnlelteiiiniitel wodnrG
dein vaare ein schöner Glanz verliehen wirb, V:
gestellt und verkauft von

Mmc. P. stol,lcrman.
Paltiinore's tonangebender Friseur-Laden,

Nr. Nord <sutaw Siraße.
<clll,'.?'sv!ie>

Pen erwartet, gleich als ob die gesamm
te Sternenwelt erlöschen würd?! Da
mit man von diesem ungewöhnlicher
Schauspiel Etwas haben kann müsse
freilich auch die Witterungs-Verhält
nisse günstig sein.

Welches ist die Ursache für ein so
ungeheures Himmels - Feuerwerk bei
dieser Gelegenheit? Es ist das Laufen
der Erdkugel durch die Mitte des so-
genannten Leoniden - Sternschauerl
hindurch, oder ganz nahe daran vorbei.
Die Bezeichnung ?Leoniden" hängt
lediglich damit zusammen, daß sich das
Centrum dieses unzählbaren HeereZ
himmlischer Feueriverk-,köl>p°? inner-
halb des Sternbildes des Lölven be-
findet; doch ha'ben Erstere Nichts mit
diesem Sternbild zu !mn>, sondern es
hat mit ihnen eine besonder, eigen-
thümliche Bewandtniß.

Sie sind nämlich weiter Nichts, als
die Trümmerstücke eines ehemaligen
ganz gewaltigen Kometen, die aber, in

einem langen, sehr ungleichmäßig dick-
ten Zug von gar vielen Millionen Mei-
len ganz dieselbe Bahn verfolgen,
welch einstmals der Komet selber ver-
folgt hatte, ehe er vor etwa dreiein-
ha'btausend Jährchen explodivt ist. In?
der Wissenschast ist sein Andenken un-
ter dem Namen ?Tempel's Komet"
verewigt. Wahrscheinlich wurde sein
?tragischer Tod" durch die Entwicke-
lung eines ungewöhnlichen inneren
Hitzegrades bei seiner rasenden Um-
laufs-Geschwindigkeit verursacht.

Die unzähligen brenner.'den Trüm-
merstiicke des, riesigen
aber konnten kein? Ruhe fiwden; üe
setzten, noch immer von denselben
Gräften ge-irieben, Jahrtausende ganz
denselben' Lauf fort und mögen ihn
noch lange Zeitalter hindurch fortsetzen.
Das Gesetz der Anziehung hält das
Trümmerheer sozusagen in Reih und
Glied. Dieser Lauf schließt die Bahn
der Erde um die Sonne vollständig
ein. berührt sie aber allemal nur an
einiun einzigen Punkt, worauf er die
Kreisbahn des Jupiter und des Sa-
turn kreuzt und sich noch etuche Mil-
lionen Meilen über die Bahn des Ura-
nus erstreckt. Seilte gesammte Lauf-
bahn ist etwa zwanzigmal so lang, w-e
diejenige unserer Erve!

Wie jener Komet ursprünglich in
unser Sonnensystem hinein gerathen
ist. hat man noch niemals ermUteln
können; manche unserer Gelehrten aber
haben den besagten Planeten UranuS
im Verdacht, ihn hereingelockt, resp,
hereingezogen zu haben, und vielleicht
wird dieses Jahr die Lösung diese?
Frage bringen. Glnau genommen, be-
findet sich unsere Erde schon seit einein
Jahre wieder in einer Periode des>

Durchganges durch den Haupttheil deZ
Kometentrümmer'-'Hoeves; aber gerade
nächsidem soll diese Periode ihren
Höhepunkt erreichet . Zu solchen Zei-
ten es ist Dies, wie gesagt, nnr ein-
mal alle 33 Jahre in solchem Maße der
F.ill erreicht e>ine Unmasse der klei-
neren Trümmer stücke, oder wiederum
verloren gegangener Stücke solcher, un-
sere Erd-Atmosphäre, und es ent-
wickeln sich die Erscheinungen, wie bei
Meteoren und Meteori'ien überhaupt,
millionenfach innerhalb weniger Stun-
den. In einer Höhe von etwa 74 engli-
schen Meilen über der Erde beginnen
die Himmelsbummler, za brennen und
in verschiednen Farben zn leuchten, und
in einer Höhe von 5l) Mei.-'" haben sie
sich meistens schon völlig verzehrt.
Manche gla-üben, daß dieser kommende
?Meteor-Schauer" der großartigste
unseres Jahrhunderts sein und sogar
den von 1883 noch übertreffen werde!

Was ein Vuchljändler Alles führen
soll.

Eine Königsberger Zeüung stellt
folgende originelle Liste von Gegen-
ständen zusammen, die in einer dorti-
gen Buchhandlung während einiger

Jahre verlangt wurden. Bismarck'
Gedanken,von ihm selbst gedruckt. Kal-
ter Fischleim. Hosenträger. Hätel-
haken. Der getreue Eclardt von Schef-
fel. Gläserne Siahl-edern. Ein Buch

i von Plate und ein Buch von Plötz, aber
beide von demselben Verfasser. Käm-
me. Ein ähnliches Werk wie Goeth's
Faust, aber im Hebräischen. Ein Glo-
bus von Ostpreußen, an der Uhrkette
zu tragen. Ter Prinz von Hamburg.
Eine festgebundene Jungfrau von. Or-
leans. Schwarze Kniestrümpfe. Eine
Bibel, aber en gros, denn die Dame hat
schwach: Augen. Egmondt's Gedichte
in der Ausgabe von Gotha. Ein Bil-
derbuch für ein ganz kleines Kind, auf
Seite 11 soll siehen: ?Kling, Klang,
Gloria, Mariechen fiel die Trepp run-
ter." Die 80 Kirchenlieder, aber für
höhere Töchterschulen. Eine Ananas
zu einer Bowle für fünf Personen. Ein
neues Münz- und Gewichtsbuch zum
Umrechnen der Liter in Meter. Etwas
über Litthauen, entweder der Trompe-
ter von Säkkingen oder der wilde Klä-
ger. Ein Homer Jlias, wo Hektar und
Achilles vrinsteht. Ein Päckchen.Brust-
ihee. Ein Äotha'scher gynäkologischer
Kalender. Ein deutscher Clafsiker als
Einsegnungs-Geschenk, Schiller aber
nicht, der schreibt kindlich. Pferds-
lole. Wach-manscheltn. Für zehn
Pfennig Näh-eide. Strümpfe. Spar-
marken. Schleier. Eine Bibel im
Urtext, aber deutsch. Ein Töckchen
weißes Garn. Die 8a Kirchenlieder
mit Sang und Klang. Ein Reglement
sürKurzsichtigkeit. Corsetls. Strumpf-
bändchen. Lwid in lateinischer Ueber-
setzung. Ein besonders kräftiges Ge-
betbuch. Ein Buch mit oen Wörtern
wie man sie nicht falsch schreibt. Frei-
sinnige Gedichte als Confirmationsge-
schen'k. Eine deutsch? Weltgeschichte
von Anbeginn. Ein Globus antiqua-
risch, Amerika muß aber schon darauf
sein. Kleine Pistolchens. Ein Thee-
löffelkörbchen. Eine ungebundene Bi-
bel, worin die Kilometer mit Meilen

stehen. Für fünf Pfennig Zimmlplätz-
chen. Wallenfteins Gedichte, bearbeitet
von Schiller. Der König im Schacht
vom Theaterdirektor. Eine Sanitäts-

lifte der Artillerieoffiziere. Ein oft-
preußisches' Reichscursbuch. Knopf-

loch'eide. Danle's gottlose Komödie,
aus dem Griechischen übersetz:.

Das kann ja gutwerden.
Chef (zu seinem ersten Buchhalter):

?Von den Herren ist doch keiner etwa
im Besitze einer Goldwage?" Buch-
halter: ?Ganz gewiß nicht!" Chef:
?Es ist auch gut, ich habe morgen an
das gesammle Persona! ein paarWorte
zu richten.-


